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Deutsches Reich.

Die Politik des Fanatismus.
KerlI » , 30 . März.

So bedenklich die Waarenhaussteuervorlage der Regierung
bereits war , so erscheint sie als harmlose Stümperei gegen¬
über den geradezu empörenden Beschlüssen , mit denen die
konservativ -klerikale Mehrheit der betreffenden Kommission
diesen Gesetzentwurf noch weiter verhunzt hat . Es ist die
barste Ungerechtigkeit , eine höhnische Ungerechtigkeit ; denn
die Mehrheit erklärt ausdrücklich , daß sie die Vernichtung
der Waarenhäuser will , sie mißbraucht also das anver¬
traute Amt des Gesetzgebers zur Leugnung und Beugung
des Rechtes . Denn die Großbetriebe im Detailhandel sind
legitime Erscheinungen auf dem Gebiete des Wirthschafts-
lebens sie haben sich entwickelt , weil es ein Bc-
dürfniß war , daß sie sich entwickeln mußten , und sie würden
nicht gedeihen können , wenn sie nicht dem Bedürfniß
des Publikums entgegen kämen . Der große Trugschluß der
Gegner ist , daß immer nur von den geschädigten kleinen
Geschäftsleuten und niemals von den Konsumenten gesprochen
wird , hinsichtlich deren eine Schädigung durch die Waaren¬
häuser gewiß nicht nachgewiesen werden kann ; sie kaufen in
den Waarenhäusern doch billiger , also haben sie Vortheil
von ihrer Existenz . Will man sich einmal auf den Stand¬
punkt stellen , daß die Gesetzgebung befugt sein könnte , durch
einen Willkürakt die Waarenhäuser zu vernichten , so bliebe
hiernach die Frage des öffentlichen Nutzens offen , wenn man
nicht richtiger sagen soll : sie wäre schon beim bloßen Auf¬
werfen beantwortet zu Gunsten der Waarenhäuser . Die
Willkür und Ungerechtigkeit also , die von der Mehrheit der
Kommission empfohlen wird , würde zum Schaden derselben
Bevölkerungsschichten ausschlagen , denen doch geholfen werden
soll . Mit anderen Worten : Das Publikum , das jetzt die
Waarenhäuser bevorzugt , also der Mittelstand , hätte dafür
zu büßen , daß die Unvernunft dieser klerikal -konservativen
Gesetzgebungsmache den engherzigen Anregungen einer zünft-
lerilch verirrten Minderheit von kleinen Geschäftsleuten
folgte . Die neueste Leistung der Kommissionsmehrheit steht
windig neben der ersten , wonach der Waarenhaussteuer
unterworfen werden sollen auch solche Geschäfte , die zwar
nur einen einzigen Artikel oder eine zusammengehörige
Gruppe von Artikeln führen , die aber Filialen unter¬
halten . Der jüngste Beschluß hält sich, wie gesagt,
auf gleichem Niveau von Einsicht und Objektivität.
Während nach der Regierungsvorlage die Steuer nicht
höher als äußersten Falls lls  des gewerbesteuerpflichtigrn
Jahresbetrags eines Waarenhauses sein sollte , will die
Kommission , daß diese Grenze forlfalle . Die Steuer soll
in das ttngemessene steigen dürfen und können , und sie soll,
wie die Mehrheit es mit dem Freimuth des Unverstandes
ausdrückre , prohibitiv wirken , also eben auf die Vernichtung
der verhaßten Waarenhäuser hinarbeiten . Wie wird sich
die Regierung zu diesen angenehmen Verschönerungen ihrer
auch schon liebenswürdigen Vorlage verhalten ? Wenn man

Männer wie Herrn v. Miguel und den Generalsteuerdirektor
Burghart hören könnte , wie sie untereinander mit klugem
Augurnlächeln über diese geistreichen Wülheriche in der Kom¬
mission sprechen mögen — es müßte ein ästhetisches Vergnügen
ungewöhnlicher Art sein . Aber sie werden sich hüten , öffentlich
merken zu lassen , was sie im Stillen denken , und Herr v. Miguel
wird wohl der Letzte sein , der sich gegen Excesse des Steuer¬
fanatismus wehrt , zumal sich ganz hübsche Erträge davon
versprechen lassen , mindestens solange die Waarenhäuser den
schweren Kampf durchzuführcn versuchen werden . Man muß
hiernach damit rechnen , daß die unerhörteste aller Steuer¬
vorlagen wirklich Gesetz wird . Das Unnatürliche der Ab¬
sicht wie der Ausführung steht auf demselben Boden pariei¬
politischer Verirrung wie die lex Heinze und wie die krassen
Reichstagsbeschlüsse zweiter Lesung , betreffend . die Fleisch¬
beschau . Man hat es in allen diesen Füllen , wo eine
gehässige parlamentarische Mehrheit die Führung der
Geschäfte zu unternehmen wagt , mit den schwersten Ent¬
gleisungen zu thun , von denen das Staatsschiff überhaupt be¬
droht werden kann . Die Negierung brauchte sich derartige
Erschütterungen des öffentlichen Lebens wie des vorhandenen
RechtSzustandes nicht gefallen zu lassen , sie hätte , wenn sie
wollte , die Macht zur ausreichenden Abwehr , aber es gefällt
ihr . sich treiben zu lassen , und so wird der Unwille über
das , ivas geschieht , noch gesteigert durch die Wahrnehmung,
daß es eigentlich gegen den Willen der Negierung geschieht.
Niemand kann sagen , wann wir aus diesen unerträglichen
Zuständen herauskommen werden.

* * *
* Hof - und Personal -Rach»ichterr. Wie der „Berliner

Lokal -Anzeiger " berichtet , klagt Herr Oi . Lieber  seit einigen
Tagen wieder über Magenschmerzcn . Da ein Diätfehler völlig
ausgeschlossen ist , liegt cs nahe , dag die neu austretenden Schmerzen
mit dem alten Gallenlciden in Zusammenhang stehen . Da sich auch
leichte Fieber -Erscheinungen wieder eingestellt haben , so ist an die
schon vorbereitet gewesene Abreise nach Cambera vorläufig nicht zu
denke» . ( Die Meldung der „Franks . Ztg ." , welche von Berlin ans
demcntirt wurde , war also doch richtig , wie auch durch eine Notiz
in der ultramontanen „Germania " bestätigt wird . Die Red .)

* Kerlirr, 31. März. Der Bischof von Süd -Schantung,
v . Anzer,  hatte , wie dem „Lokal -Anzeiger " mitgetheilt wird,
während seines Berliner Aufenthalts wiederholt Besprechungen mit
dem Staatssekretär v . Bülow , um von ihm ein nachdrückliches Ein¬
greifen der deutschen Diplomatie zu Gunsten der andauernd
gefährdeten Interessen seiner Mission in Süd -Schantung zu er¬
wirken . Nach dem Empfang beim Kaiser wird Bischof v. Anzer
sich über München nach Noni begeben und dann über Paris und
Lyon die Rückreise nach China antretcn.

* Merkwürdige Anoweilrmg . Seltsam, wie still zwei
vomRegierungspcäsidcmen von Münster verfügte Ausweis » » gen
vorübergel )«» / obwohl die davon Betroffenen dem ältesten und
reichsten westfälischen Adel angehören l Nach dem Amtsblatt haben
sich, wie man aus Westfalen schreibt , nämlich Diedrich und
Wolfgang Freiherr v. Boeselager als Ausländer lästig gemacht und
sind deshalb aus dem preußischen Staatsgebiet ausgewiesen worden.
Die Genannten sind die Söhne des vor einiger Zeit verstorbenen
und in dem heimathlichen Dorfe Heessen (bei Hamm ) in der
Familiengruft beigesetzten Fideikommißbesitzers Freiherrn v . Boesc-
lager , der , wenn mir recht unterrichtet sind , während des Kultur¬
kampfes auf die preußische Staatsangehörigkeit Verzicht leistete und
nach England übersicdekte , wo er sich natumlisiren ließ . So wurden
auch seine Söhne Engländer . Der westfälische Grundbesitz der
Freiherren v . Boeselager , die mit den angesehensten Adelsfamilien
verwandt sind , ist sehr groß . Vielleicht erfährt man jetzt über
diesen seltsamen Fall , vielleicht lüftet sich auch , das Dunkel über

die früheren Vorgänge , die ein gewisses historisches Interesse
haben.

* R », » » scharr im Reiche . Wie die Abendblätter aus
Land es Hut  in Schlesien melden , haben dort und in einigen
Orten der Umgegend zahlreiche Arbeiter Ausweisungsbefehle
erhalten . Dieselben sind auf vorgekommcne Prügeleien zurück-
zuführen . — Das „Berl . Tagcbl ." meldet aus Elbing:  In dein
Tolkemiter Aufruhrprozesse  wurden 14 Angeklagte zu ein¬
monatigem bis achtzchnmonatigem Gefängniß verurtheilt . Elf
Angeklagte wurden freigesprochen.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Kerllrr, 30. März.
Im Abgeordnetenhause wurden heute in dritter Lesung vev

schiedene lokale Vorlagen erledigt und alsdann in die zweite Be-
rathung des Gesetzes über die Erweiterung des Stadtkreises
Frankfurt a . M . eingetreten . Die Kommission beantragte An¬
nahme des Gesetzes unter Hinzuziehung eines neuen Paragraphen,
durch welchen den Schulen in den eingemeindeten Gemeinden
Obcrrad , Nicderrad und Seckbach der konfessionelle Charakter ge¬
sichert werden soll . Nach längerer Debatte wird der Gegenstand
für beute von der Tagesordnung abgesetzt . Der nächste Punkt der
Tagesordnung ist die Interpellation von Sanden , betreffend Maß¬
regeln zur Sicherung der Bevölkerung am kurischen Haff . Lano-
wirthschaftsminister Freiherr v . Ha mm er stein erklärte in Be¬
antwortung derselbe » , daß eine momentane Nothlage nicht vorliege.
Es werden sodann noch Petitionen erledigt . Die nächste Sitzung
findet am 2t . April statt mit der Tagesordnung : Novelle zum
Nentengutsgesetz . Antrag Hirsch ( freist Volksp .) auf Bewilligung
von Reisekosten für Arbeiter zur Pariser Weltausstellung.

Herrenhaus.
Im Herrenhaus wurde heute der Etat weiter berathen . Beim

Eisenbahn -Etat erklärte der Minister v. Thielen  im Laufe der
Debatte , daß bei den 0 -Züaen die Speisewagen zur Ausnahme
von Reisenden hcrgcgeben werden müßte » , wenn die übrigen Wagen
besetzt seien . In diesem Falle dürfte von den Fahrgästen des
Speisewagens nicht verlangt werden , daß sie etwas verzehren.
Der Eisenbahn -Etat wurde erledigt und alsdann in die Berathung
des Kultus -Etats eingetrcten . Nach längerer Debatte vertagte sich
das Haus auf morgen 10 Uhr : Fortsetzung der Etatsbcrathuug.

* * *

Kerlirr, 31. März. In der 14. Kommissiondes Abgeordneten¬
hauses wurde gestern Abend die erste Berathung des Gesetzes über
die Waarenhaussteuer  zum Abschluß gebracht . Die §§ 8
und 12, welche nähere Bestimmungen über die Veranlagung , die
Rechtsmittel , die Erledigung der Steueriätze und dcrgl . enthalten,
wurden ohne wesentliche Acnoerungen i» der Fassung der Regierungs¬
vorlage angenommen . 8 13 wurde dahin abgeändert , daß die
Beitrage vorzüglich im Interesse der Kleingewerbetreibenden zu
verwenden sind . Die 88 14 und 15, Zeitpunkt der ersten Erhebung
der Steuer , blieben unverändert . Die zweite Lesung soll nach
Ostern stattfinden.

Ausland.
* Italien . Nach Meldungen aus Rom wurde Kammer¬

der rechten Seite rief man fortwährend : „Raus , die Obstrnktiost
raus ." Der Socialist Bcrtesi stürzte sich auf den Präsidenten.
Vier Deputirte hielten ihn zurück . Er riß sich aber los und
schleuderte ein Packet Papiere gegen Colombo . Der Wurf vo
fehlte sein Ziel , traf vielmehr einen Minister . Colombo erklärt»
nun die Sitzung für geschlossen . Der Lärm dauerte noch etwa
10 Minuten , dann verließ Alles den Saal.

* Rußland . Die „Times " berichten aus Petersburg:
Gerüchtweise verlautet , daß die Regierung eine viele Millionen
Rubel kostende Flottenvermehrung beabsichtige.

(Nachdruck verboten .)

Londoner Krief.
(Von unserem Korrespondenten .)

Eröffnung der „ Saison ". — „ Drawing Room " der
Königin . — Z,tm Besuch der Königin in Irland . —
Shamrock. — St . Patricks Tag . — „ Frauen -AnSstcllung"

in Earls Court.
London , 26. März.

Das erste diesjährige „Drawing Room"  der Königin
ist abgehalten . Die Saison ist damit offiziell er¬
öffnet,  wenn auch die große Masse der „ Upper len " , der
„oberen zehn " tauscnd Familien — und solcher , die dazu
gehören möchten , erst im Mai in der Reichshauptstadt ein-
treffen wird . Diese „Drawing Rooms " sind zum Unterschied
von den Levees , die längst schon von dem Prinzen von
Wales oder einem der anderen Prinzen des königlichen
Hauses an .Stelle der Königin abgehalten und ausschließlich
von Herren besucht werden , insonderheit für die Damen
bestimmt , die bei dieser Gelegenheit der Königin ihre Auf¬
wartung machen . Der ganz vornehmliche Zweck der „ Drawing
Rooms " ist aber der , die Töchter der höheren Familien des
Landes in die Gesellschaft einzuführen.

Bis zum achtzehnten Jahre bleiben diese jungen Mädchen
rnter der Obhut ihrer Erzieherinnen „ im Schulzimmer " ,
haben Mittags mit den Eltern Lunch , aber nehmen nicht
Theil an der Hauptmahlzeit , dem um sieben oder acht Uhr
eingenommenen „ Dinner " , müssen früh zu Bett und werden
auch im Uebrigen als Kinder behandelt . Ein Uebergangs-
stadium , eine Backfischperiode , giebt es bei ihnen nicht . Zur
Jungfrau herangereift , kommen sie mit einem Male „ out " ,
und diese neue Epoche ihres Daseins wird eben durch die
Vorstellung bei der Königin eingeleitet . Von diesem Augen¬
blick an sind ge in die große Welt eingesührt , wie ich in

der letzten Nummer von „ Vom Fels zum Meer " im Ein¬
zelnen dargethan.

Die Königin , die zur Abhaltung eines solchen Empfangs¬
tages sonst gewöhnlich nur auf einige Stunden in die ihr
so sehr verleidete „Residenz " kommt und dann flugs wieder
nach Windsor zurückfährt , hielt sich diesmal beinahe zwei
ganze Tage in ihrer Hauptstadt auf ; und wenn es auch
allgemein bemerkt wurde — was ja auch nur natürlich — ,
daß von den nach Buckingham -Palast befohlenen Damen
vielfach Trauer angelegt war , so ließ sich doch die Be¬
völkerung im Allgemeinen — die wüthigen „Jingos und
Khakiisten " — den Anlaß der Anwesenheit der Monarchin
nicht entgehen , ihren lautem Jubel über die Heldenthaten
der britischen Krieger , die jetzt ungefähr zu sieben gegen
einen den armen Buren gegenüberstehen , ungezügelt Ausdruck
zu geben.

Groß ist der Jubel des Volks auch darüber , daß die
Königin sich entschlossen hat , ihre gewohnte Frühlingsreise
dieses Jahr nach Irland  zu machen . In früheren Jahren
pflegte sie stets nach der Riviera zu gehen , aber für das
unehrerbictige Benehmen Ihrer Majestät gegenüber , sowie
auch gegen deren Unterthanen , das in den letzten Monaten
bei den Franzosen zu Tag getreten , sollen diese nun durch
das Fernbleiben der Königin bestraft werden . Erst hieß es,
die hohe Frau wolle dieses Jahr Bordighera aufsnchcn,
aber sei es nun , daß die Haltung der Italiener auch nicht
eine solche gewesen , eine so hohe Auszeichnung zu verdienen,
oder daß ein Außerlandcsgchen der Monarchin in diesen
Zeiten überhaupt nicht recht thunlich erscheint , kurz , die Königin
oder ihre weisen Räthe gedachten plötzlich des „ Schwester-
Eilandes " , das die Königin seit vierzig Jahren nicht be¬
treten ; und der Entschluß , jetzt einige Wochen dort zu ver¬
bringen , wird als ein Hochweiser politischer Schachzug ge¬

priesen , insofern derselbe dazu beitragen sollte , die auf¬
sässigen Irländer freundlicher gegen England zu stimmen.
Nun , die Idee mag an sich ja wichtig genug sein , aber man
darf doch die Tragweite einer solchen Reise auch nicht über¬
schätzen, wie die Engländer das jedenfalls thun . Dazu ist
der Engländerhaß bei den Iren doch zu tief eingewurzelt.

Sie erklären denn auch in galanter , wenn auch unver¬
kennbar sarkastischer Weise , wie sie die Ehren des Besuchs
der hohen Dame , die ihre Herrscherin sein will und seit
vierzig Jahren den Fuß nicht in ihr Land gesetzt, zu wür¬
digen wissen , spötteln aber zugleich auch offen genug über
den Gedanken , daß eine solche Reise die politischen Be¬
strebungen der Irländer irgendwie beeinflussen können , und
es ist auch ganz möglich , daß trotz der „loyalen Demon¬
strationen " , von denen mir in den englischen Zeitungen bald
wohl genug werden zu lesen bekommen , die ganze Reise der
großen Majorität der Irländer nur neue Nahrung für ihre
Feindseligkeit gegen England bringen wird.

Das immer stärker sich geltend machende Bewußtsein,
daß die Engländer im Augenblick in Südafrika sich ein
„zweites Irland " schaffen , drängt sie nun offenbar zu dem
Bestreben , mit dem ersten Irland sich endlich auf besseren
Fuß zu stellen , das sie jetzt mit Licbesmerben überhäufen.
Aber Pat reagirt nicht . Davon gab auch der letzte
St . Patricks - Tag  ein treffliches Beispiel . St . Patrick
ist der Schutzheilige Irlands . Sein Geburtstag wird am
17 . März gefeiert und ist ein großer nationaler Festtag der
überaus patriotischen Irländer . Eigentlich soll der Geburts¬
tag indessen am 8 . oder am 9 . März gewesen sein , und da
man sich über das Datum garnicht einigen konnte , so zog
man sich — auf äußerst charakteristisch „ irische " Art — aus
der Schwierigkeit , indem man die beidenZahlen zusammenzählte.
Am 17 . März schmückte sich nun bislang jeder Irländer
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Ans Knnk und Aeben.
* Königliche Schauspiele. (Spielplan .) Sonntag,

den 1. April. Abonnement0, 43. Vorstellung: „Gaspmonc.
Anfang7 Uhr. Montag, den2., AbonnementA, 44. Vorstellung:
„Der fliegende Holländer". Frau Lcffler-Burckhardt als Gast.
Anfang7 Uhr. Dienstag, den3., AbonnementC, 44. Vorstellung:
„Das Glöckchen des Eremiten". Anfang7 Ubr. Mittwoch, den4.,
Abonnementl), 43. Vorstellung: „Romeo und Julia ". Fräulein
Käthe Brandt vom Stadtthcatcr in Graz als Gast. Anfang7 Uhr.
Donnerstag, den 5., Abonnement8, 44. Vorstellung: Faust".
Anfang7 Uhr. Freitag, den6., AbonnementA, 45. Vorstellung:
„Gaspärone". Anfang7 Uhr. Samstag, den 7., Abonnement v,
44. Vorstellung: „Ein Glas Wasser". Anfang 7 Uhr. Sonntag,
den8., Abonnement6, 45. Vorstellung: „Carmen". Anfang7 Uhr.

* Uassauischrr Kunstierci «. Neu ausgestellte Bilder '•
Von Heinrich Wilke in Berlin cm Bild „Des Sokrates Abschied
von seinen Schülern". Von Ernst Koerncr in Berlin ein Bild
„Die Memnons-Colossc zu Theben in Ober-Eghptcn". Von Prof.
Otto Gunthcr-Naumburg in Charlottcnbnrg ein Bild „Panorama
von Potsdam". Von Julius Wentscher in Berlin ein Bild „Abend
auf der Dune".

* Verschiedene Mittheilungen. Die April-Ausstellung in
dem Kunstsalon Hermes,  Frankfurt a. M., enthält Sonder-AuS-
stellniigcn von Hubertv. Heyden-München(10 Gemälde) und Frau
Louise Begas-Parmentier-Berlin (26 Gemälde). Außerdem finden
wir den Brüsseler Akademiedirektor Charles von der Stoppen mit
einer Gruppen. Ausstellung seiner neuesten Broncen, Gustav
Schönlcber mit5 neuen Gemälden, Victor Gilsonl mit 6 seiner
neuesten Landschaften, Hans Thoma mit 4 Gemälden. F . v.Lenbach
mst4 Portraits, Max Liebcrmann mit 6 und W. Leibl nüt 2 be¬
deutenden Werken. Paul Mathien, Professor an der Kunst-Akademie
Brüssel, sandte3 Gemälde, Walter Lcistikow-Bcrlin 3 Pastelle. In
gewohnter Weise sind ferner die meisten ersten Meister mit neuen
Werken vertreten, wie Kaulbach, Max, Grützner, Courtens, Zimmer¬
mann rc. rc.

Die französische Sängerin Madame Melba  hat für ihr
;rstcS Auftreten im Frankfurter Opernhanse am Montag, den
). April, „Die Lucia von Lammermoor" von Donizetti gewählt.
Die Preise für dieses Gastspiel werden erhöht sein. Platzbestellungen
Verden von morgen an in üblicher Weise entgegengenommen.

Am Montag, den2. April, wird gelegentlich' des 25-jährigen
Jubiläums des Herrn AdolfHamm im Frankfurter Schauspiel¬
sause das Volksstück„Mein Leopold" von AdolphL'Arronge, neu
gnstudirt, aufgeführt werden.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  31. März.

Die Taxameter-Droschken.
In Kürze wird unser Straßenbild um eine Neuerung reicher.

Taxameter-Droschken, deren Annehmlichkeit wohl fast allen unfern
Lesern aus anderen Städten bekannt sein dürfte, gelangen auch bet
uns zur Einführung und werden sicherlich auch bei uns sich schnell
die Gunst und Bevorzugung von Seiten des einheimischen wie
fremden Publikums erwerben. Eine Beschreibung des Taxameter-
Apparates,dessen automatische Verläßlichkeit jeden Fahrgast vor Ueber-
vortheilung schützt, und welcher daher ganz besonders zur Benutzung
dieser Droschken emladet, lassen wirst»allgemcincliJntercsse hier folgen.

AUSSER DIENST IN DIENST
Der Taxameter befindet sich auf dem Kutscherbock, mit seiner
Anzcigefläche dem Fahrgast zugekehrt. Der Taxameter erhält seinen
Antrieb während des Fahrens vom Hinterrad, während des
Wartens von einem Uhrwerk; er bcmißt somit den Preis fiir die
Fahrt nach der Wegstrecke, für das Warten nach der Zeitdauer und
vereinigt dabei in sich automatisch Zeit- und Wegemessung derart,
daß der Preis für Wartezeit und Wcgestreckc ohneWeiteres in einer
Summe ablesbar ist. Zur Anpassung des Apparats an den ver¬
schiedenen Radumfang der Wagen dient ein auf dem Kutschcrbock
in besonderem Gehäuse untergcbrachterUebcrsctzungsmechanismus.
Der eigentliche Taxameter-Apparat, gänzlich unabhängig von dem
Radumfang des Wagens, wird auf das Gehäuse des Kutscherbocks
einfach aufgeschraubt, ist wie jenes fest verschlossen, mit unlöslicher
Numnier gekennzeichnet und plombirt und kann jederzeit

mit der Nationalblume des Jnscllandes, dem Shamrock,
einer KIccspielart mit winzigen Blättern. Auch die
irischen Soldaten pflegten den Blatlschmuck anznlcgen und
Wurden vormals dafür stets in Strafe genommen. Das
gab immer böses Blut. Und es sollte nun jedenfalls ein
Entgegenkommen englischerseits sein, ohne die militärische
Disziplin zu lockern, daß letzthin im Namen der Königin
der Armeebefehl erlassen wurde: Zur Erinnerung der rühm¬
lichen Tapferkeit der irischen Truppen in Südafrika sollten
die irischen Regimenter am St . Patrickslage fortan das
Shamrock tragen.

Aber was sagten nun die Irländer ? Was sie auf
Alles antworten, wenn es von England kommt: anotston
iiijisUce to Ireland. Das ist längst eine sprichwörtliche
Redensart geworden. Gewiß, in vergangenen Zeiten sind
schändliche Ungerechtigkeiten von den Engländern gegen
Irland verübt worden, aber in unseren Tagen wünschen
sie nichts mehr, als mit dem „Schwester-Eiland" sich gut
zu stellen, denen sie Alles gewähren möchten, nur nicht die
Unabhängigkeit, und das ist das Einzige, was die Irländer
von den Engländern annchmen wollen. „Eine neue Un»
gcrechtigkeit gegen Irland", antwortete Pat auf den Armee¬
befehl und fuhr dann fort: „Nicht einmal das Symbol unseres
geliebten Vaterlandes können sie unangetastet lassen. Selbst
an die zarte Pflanze müssen sie ihre rauhe despotische Hand
legen. Kein guter Irländer wird fortan mehr das Shamrock
tragen." Andere empfahlen, die Blume wenigstens vorher in
Tinte zu stecken, um ihr einen Trauerschleier zu verleihen.

Daraus wird man ungefähr entnehmen können, was der
richtige Irländer über anoltisr iujustios to Irolanä: den
Besuch der Königin, denkt. Pat ist in Allem, was er thut,
urkomisch. Er ist vielleicht nicht allzu arbeitslustig, aber
sehr begabt, lebenslustig, ein trefflicher Gesellschafter, kreuz¬

schnell auSgewechselt, beziehungsweise von einem Wagen zumandern je nach Witterung, Jahreszeit re. verfitzt werben.
Der Taxameter zeigt nach Jndicnststellnvg in der Mitte: in Mark-
und Pfcnnigzisfern den Fahrpreis, darnnicr den etwaigen tarif¬
mäßigen Zuschlag, z. B. für Gepäck, für Fahrten nach einem der
im Tarif bezcichneien Orte, wie Biebrich, Griechische Kapelle, Ncro-
bcrgu. A. und rechts die leweilig zur Anwendung kommende Taxe,
bezw. die Bezeichnung„Cassa" oder„Außer Dienst". Der Fahrgast
hat nur zu kontrolliren, ob die vor seinen Augen befindliche Taxe
die zutreffende ist, und den angczcigtcn Preis abzulescn. Niemals
hat der Fahrgast mehr zu zahlen, als der Apparat anzeigt, d. h.
die Summe der unter„Fahrpreis" und etwa unter „Zuschlag" er¬
scheinenden Beträge. Die Taxschaltung beeinflußt den Gang des
Anzcigewcrkcs derart, daß dasselbe umso schneller vorcilt, mithin
umso thcurcr anzeigt, je höher die eingeschaltete Taxe lautet.
Aber nur während der Fahrt, nicht während des Warten?, wirkt
die Tnx-ElnstcUung prcisstcigernd, entsprechend dem Grundsatz, daß
nur während der erhöhten Leistung des Pferdes im Fahren, z. B.
bei Beförderung einer Mehrzahl von Personen, ein höherer Preis
zu zahlen ist, nicht aber dann, wenn der Wagen hält und da«
Pferd ruht. Je schneller der Wagen im Uebrigen fährt und den
Fahmast seinem Ziele zusührt, umso schneller erzielt der Kutscher
sein Fahrgeld und umgekehrt. Fährt der Wagen im Schritt, etwa
ans Geheiß des Fahrgastes oder wegen starker'Steigmig des Wege«,
dann hält gleichwohl das stetig wirkende Zeituhrwerk den Preis
auf einer angemcssencn Höhe. Die Handhabung des Apparates
durch den Kutscher geschieht mittels des an der Rückseite befindlichen
Tax-Schaltgrisfes; derselbe ist mit dem seitlich angebrachten, weit¬
hin sichtbaren Signal (rothe Fahne mit weißer Aufschrift(„Frei")
derartig organisch vcrbtockt, daß die Außerdicnststellung des Werkes
nicht möglich ist ohne vorherige völlige Ausrichtung der Frcifahne, die
Wicderiiidienststelluna nicht ohne gleichzeitige Senkung derselben.
Ein an der Rückwand drehbarer Knopf ermöglicht die Einstellung
besonderer Zuschlaggebühren, z. B. für Gepäck, aber nur bei in
Dienst gestelltem Apparat. Mit dem Anzeigcwerk für den Fahrgast
automatisch verbunden sind folgende Kontrollvorrichtungen für den
Fuhrbcsitzer: Die Kontrolle der Tageseinnahme des Kutschers, der
Zuschlag-Einnahme, der geleisteten Touren, der Kilometer-Wegstrecken,
welche Pferd und Wagen mit und ohne Fahrgast seit der Ausfahrt
zurückaelegt haben. Nach beendeter Benutzung des Wagens durch
den Fahrgast hat der Kutscher den Apparat auf „Cassa" zu
schalten, dadurch wird das Anzeigcwerk zeitweilig arretirt,
so daß der Fahrgast den Fahrpreis in Ruhe ablesen kann.
Erst wenn die Zahlung erfolgt und der Wage» eutlassen ist, hebt
der Kutscher die Freifahne und stellt den Apparat auf „Außer
Dienst", wobei das Anzeigcwerk auf die Anfangstaxe zurückgeht und
ein rotlies Schild mit entsprechender Aufschrift die Preisanzeige
überdeckt. Die anfaerichtete oder gesenkte Frcifahne macht dem
Publikum und den Orguncn der Behörde jederzeit ersichtlich, ob der
Wagen„frei" ist oder sich in Benutzung befindet. Bei Beginn einer
neuen Fahrt muß der Kutscher die aufgerichtete Freifahne senken,
dies ist wieder erst möglich, indem gleichzeitig der Taxameter in
Dienst gestellt wird; das Anzeigcwerk zeigt, indem das rothe Schild
verschwindet, den Mindestpreis, der Toürenzeigcr weist eine Tour
mehr auf. Das Innere des Mechanismus ist unter Plombenver-
schluß der Taxameterfabrik und ist dem Fahrgaste, dem Kutscher
und dem Fuhrbcsitzer nicht zugänglich.

— porsonal -IIachrichten. Herr Obcrtclearaphen-Asststent
Karl Blum  ist bei seinem Scheiden aus dem Dienst zum„Tele-
grapheu-Sckretär" ernaiint worden.

o. Gerichts-Personalien . Die Herren Gerichts-Assessoren
vr . Alfred Fürth und Prüfer  find zu Amtsrichtern in König-
ftein ernannt worden. — Herr Schutzmann Schulz hier ist zum
Vorbereitungsdienstals Gerichts-Assistent an das Amtsgericht zu
Eltville einberufen. — Herr Gerichtsdiener DebuSmann  hier ist
an das Amtsgericht zu Hechingcn versetzt und Herr Militär¬
anwärter Groß  von Niederrad alsHülfSgerichtsdiener am hiesigen
Anstsgericht angestellt.

— Kurhaus . Morgen findet das letzte der diesjährigen
Sonntags -Symphonte -Konzerte  im Kurhaus statt. Die¬
selben haben auch in diesem Jahre wieder durch ihr stets gewähltes
Programm und die treffliche Wiedergabe desselben Seitens unseres
ausgezeichneten Kurorchestcrs eine große Anziehungskraft ausgeübt.
In dem morgigen Konzert wird der Vortrag des A-moII-Konzcrts
für Violouccll mit Orchester vonR. Volkmann mit der Kadenz von
Jul . Klengel durch den jugendlichen Cello-Virtiiosen Herrn Ferner,
Mitglied der Kurkapellc, besonderes Interesse erregen. Ferner
kommen die herrliche 8z>wplwino Pastorale von Beethoven und die
1. Suste aus -der Musik zu Ibsens „Peer Gynt" von Grieg zur
Aufführung.

go. Urs,Pens-Theater . Den Besuchern des Residenz-Theaters
wird cs eine willkommene Botschaft fein, zu hören, daß die Direktion
von dem unvergleichlichen Schwank„Die Dame von Mnxim" am
Sonntag Nachmittag eine Vorstellung zu halben Prcsten ver¬
anstaltet. Es geschieht dieses, um vielfachen Wünschen auswärtiger
Theaterfreunde entgegen zu kommen, welche an Wochentagen ab-
gehalten sind, das Theater zu besuche». Abends findet eine Aus¬
führung des interessanten Lustspiets„Madame Sans-Göne" statt,
während am Montag Dreycrs„Probekandidat" in Scene geht.

— Polireiliommissar Geitzter f . Gestern Abend starb nach
langem Leiden Herr Polizeikommissar August Geißler,  der Vor¬
steher des 3. Polizeireviers. Schon lange Zeit war der früher so
kräftige und gesunde Mann einem schweren Siechthum verfallen, das
ihn in den letzten acht Monaten seines Lebens völlig dienstunfähig
machte und an das Bett oder doch an das Zimmer fesselte. Der
Tod war ihm sonach eine Erlösung, aber seiner Familie sowohl

brav, wenn auch wohl ein wenig oberflächlich. Aber Eins
wurzelt ihm unauslöschlich tief in seinem Innern, das ist
der Haß gegen England.

Seit einer langen Reihe von Jahren hat London in
Earls Court nun  schon seine Ausstellungen mancherlei
Art gehabt. Früher gab es hier eine Serie von Aus¬
stellungen verschiedener Nationalitäten— darunter auch
einmal eine deutsche—, während sie in den letzteren Jahren
allen möglichen Gegenständen zugewandt war. Die dies¬
jährige Ausstellung soll nun eine Womans- Exhibition
werden, eine Frauen -Ausstellung,  auf der indessen
nicht Frauen, sondern Alles, was die Frau leistet, zur Aus¬
stellung gebracht werden soll. Die Herzogin von Aork hat
das Patronat übernommen. Die Ausstellung soll Anfang Mai
eröffnet werden und Abtheilungen aufweisen für geschichtliche
Gegenstände, wie Portraits berühmter und schöner Frauen,
für schöne Künste, wie Geniälde und andere Kunstwerke von
Damcnhand, sowie eine solche für Gewerbe, in denen
Frauen sich auszeichnen. Dazu giebt cs besondere Sektionen
für Hospital-Einrichtungen, häusliche Einrichtungen, Kinder¬
pflege und für Fraucnbekleidung mit besonderer Berück¬
sichtigung der Hygieine, als auch der Entwickelung der
Mode. Die nationale Seite wird eigentlich nur durch den
Hinweis auf die britische Seidenindustrie und die von der
Schutzherrin der Ausstellung daran geknüpfte Hoffnung
hervorgchoben, daß die englischen Damen in Zukunft
das heimische Fabrikat vorziehen werden. Doch ist auch an
diese Hoffnung der vorsichtig gualisizircnde Nachsatz geknüpft:
„Wenn dasselbe ebenso gut und preiswürdig ist, wie das
ausländische." Im Uebrigen wird ausdrücklich betont, daß die
Mitwirkung von Künstlern und Industriellen aller Länder
gewünscht wird, sowie auch diejenige der Besitzer von
Kunstwerken von Frauenhand oder berühmte Frauen dar¬

al« auch dem großen Kreise seiner Freunde und Bekannten ist
derselbe zweifellos noch immer zu frühe gekommen. Denn wie
selten Jemand hat es der nun DahiNx,esch>cdtiie verstanden, sich die
Achtung und Liebe aller Derer zu eriverbcn, die dienstlich oder
privatim mit ihm zu verkehren hatten. Stet«wnßtc er die Pflichten
seines arbeitsreich-'-:, »ufrcibendcn Amtes mit Milde und Nachsicht
anszuLben, und wer sich Raths bei ihn: zu erholen suchte, ging nicht
fehl, sobald es in des Verstorbenen Kräften stand. So kommt cs
denn, daß in dem ihm bisher»lttcrstehcnden ganzen großen Revier,
dem weit ausgedehnten Wcllritzvicrtcl mb h anstoßenden Stadt-
theilen, die Nachricht von dem Tode des humanen Beamten mit
aufrichtiger Trauer wird nufgenommen werden. Die Sympathieen,
welche Herr Geißler sich in genau 13-'ährtger Wirksamkeit als
Polizeikommissar im Westcnd erworben, dürften bei dieser
Gelegenheit ihren allgemeinen Ausdruck finden. Herr Geißler
war'  seit 1880 als Königlicher Polizewcamter in Wiesbaden
angcstellt und zunächst im Büreaudienste thätig. Als im Jahre1.887
ei>: viertes Polizei-Revier errichtet wurde, erhielt derselbe den Posten
eines Polizei-Kommissars und stand dcnisclbcn, so lange ihm die
gesundheitlichen Verhältnisse cs gestatteten, stets mit größtem
Pflichteifer, aber immer den goldenen Mittelweg einhaltend, vor.
Herr Geißler war Ktirhesse, am 29. Dezember 1844 in
Brotterode geboren. Er hatte den Feldzug 1866 als Soldat
initgemacht und focht in demselben gegen Preußen. Nach
Beendigung desselben trat er in Honiburg in das Hessische
Füsilicr-Negimcnt Nr.80als Unteroffizier ein und 1870/71 marschirte
er mit gegen Frankreich. In diesem ruhmreichen Feldzage erwarb
Geißler sich das Eiserne Kreuz. Äußer anderen Dienst- und Ehren¬
zeichen besaß er noch den russischen Stanislaus-Orden dritter Klaffe.
Der also Ansgezeichncte war auch seinen Untergebene» jederzeit ein
jovialer und gerechter Vorgesetzter, er wird daher bei diesen ebenso
ni langem ehrenden Andenken bleiben wie bei Allen, die ihn kannten.

— Die Stenographie im Dienst der Polizei. Dem rast¬
losen Streben des Herrn Polizcikvnimissars Bochwitz ist es zu
verdanken, daß die Stenographiei» den PolizeibürcauS ihren Ein¬
zug gehalten hat, und das mit Recht; denn gerade dem Polizci-
beamten kann die Stenographie außerordentliche Dienste leisten.
Die acht in diesem Winter voraebildeten Beamten legten am
Mittwoch in einer Prüfung Proben ihres Könnens ab. Einige
Stenographen unserer Stadt wohnten dem Examen bei. Die
Weiterbitdung dieser Herren besorgt der „Gabelsbcrger Steno-
graphcn-Vercin", als dessen Mitglieder die Beamten eingetreten sind.

— ReichshaUenThkater. Der Ringkampf, welcher gestern
Abend seine Fortsetzung fand, hatte wieder eine Menge Schau¬
lustiger, besonders Herren aus hiesigen Sportskrcifin, angezogcn.
Der MeisterschaftSrtngcrHerr Paul Schmidberaer rang gestern
mit dem Bierbrauer Herrn Josef Haindl aus Mainz, Mitglied des
Mainzer Athlcten-Klubs. Der Ausgang des Kampfes war von
Kennern vomuszusehen, denn an Größe und Körpergewicht war
Herr Schmidberger seinem Gegner bedeutend über. Herr Josef
Haindl, eine kleine, aber kräftige Gestalt, griff wacker zu und mühte
sich redlich ab, doch nach dem fünften Gange flog er plötzlich zu
Boden und berührte denselben regelrecht mit beiden schultern,
nachdem er kurz vorher die Herren im Orchester in Aufregung
verfitzte, indem er ihnen beinahe einen unfreiwilligen Besuch ab¬
gestattet hätte. Dem Sieger wurde Beifall geklatscht, der Vorhang
schloß sich und das Publikum wartete aus den in den Tagesblättern
angckündigten zweiten Ringkämpfer, den Meisterschaftsringer von
Schweden und Dänemark, Herrn August Laux. Derselbe erschien
jedoch nicht. Lange noch standen die Sportsleutc in Gruppen zu¬
sammen, verfolgten nochmals in Gedanken die einzelnen Phasen
des Kampfes und tailschten ihre Meinungen aus, für und wider
die beiden Gegner. — Heute Abend findet Fortsetzung des am
Donnerstag begonnenen Ringkampfes zwischen Herrn Schniid-
bergcr und dem Meisterschaftsringervon Sachsen, Herrn Ewald
Planctzer, statt.

— Dir Bergleute. Unserä.-Mitarbeitcr schreibt uns: Die
kleine Notiz über die Bergleute ist von einigen Lesern mißverstanden
worden. Einer derselben meint sogar, der Verfasser hätte die Berg¬
leute hämisch als „uniformirte Arbeiter" bezeichnet. Du lieber
Gott, wie der Mann dazu kommt, das Wort „hämisch", das hier,
wo es sich um zweifelsohne brave und verdieustvolle Arbeiter
handelt, den Angegriffenen zu einem ganz miserablen Vorwurf
wird, anzuwenden, ist ganz unverständlich. Ich sage auch jetzt
noch, die Bergleute waren hier in Wiesbaden uniformirle Arbeiter,
da man nach allgemciilen Begriffen eine nach einem Muster gearbeitete
Kleidniig, welche sich eine ganze Anzahl Personen zugclegt haben,
wenn noch dazu ein soldatisches Käppi, ein Säbel oder ein Parade§aubeil kommen, mit dem Namen„Uniform"zu bezeichnen pflegt.ebenfalls ging aus der Notiz mit keinem Wort hervor, daß der
Verfasser den „schweren Beruf der Bergleute und in demselben auch
sie selbst" nicht ehrt. Im Gcgentheil, die Hochachtung, welche der
Verfasser vor den Männern hat, die kühn genug sind, in dcn Schooß
der Erde niederzustcigen und mit Gefahr für ihr Leben die dort
geborgenen nncntbehrbaren Schätze an das Tageslicht zu fördern,
ist sehr groß, um so größer, da, offen gesagt, er selbst weder
den Muth hierzu hätte, noch sich jemals daran gewöhnen
könnte, fast die Hälfte seines Lebens unter der Erde zu-
znbringen, sintemalen die Zeit nur sehr kurz ist, die uns gegeben
zum Wandeln in dem Licht der Sonne. Man kann doch
schließlich nichts für sein persönliches Gefühl, »nd das meinige ist
so geartet, daß ich nie und nimmer Bergmann werden könnte.
Aber, wie gesagt, meine Achtung vor den Bergleuten ist gerade
deshalb nmso größer. Wenn ich die Uniform, oder sagen wir
Tracht, der Bergleute nicht schön finde, so ist das Geschmackssache.
Was ist schön? Der nackte menschliche Körper ist schön, voraus¬
gesetzt, daß er normal gebaut ist, ob diese oder jene Bekleidung schön

stellend und durch Verleihung von werthvollcn Erinnerungen
an hervorragende Frauen aller Zeiten und Völker.

Verspricht eine solche Ausstellung an sich schon interessant
genug zu werden, wenn sie auch nicht einmal die erste ihrer
Art ist, so sind diese alljährlichen Ausstellungen in Earls
Court für die große Masse der Londoner Bevölkerung auch
wegen der steten, mehr oder weniger sich gleichbleibenden
sonstigen Anziehungspunkte von besonderem Interesse. Hier
ist das Riesenrad errichtet, in dem man eine Rundfahrt
machen kann. Hier sind Rutschbahnen, ein großes Pano¬
rama rc. Vor Allem aber ist Earls Court die einzige
Stätte in der englischen Hauptstadt, wo ihre Bewohner an
Sommerabenden einem Konzert im Freien lauschen können.

Wilh . F. Brand.

Königliche Schauspiele.
Freitag,  den 30. März, neu «instudirt: „Gin Mas

Wasser". Lustspiel in 5 Akten nach Scribe. Von Ä. Cos mar.
Regie: Herr Köchy.

Kriminalromane und Jntrignenstiicke, beliebte geistige Nahrung
bei dem größten Theil des Pudlikimis. Das würde die Neu¬
aufnahme dcs Lustspiels„Ein Glas Wasser" schon in gewissem
Sinne gerechtfertigt haben, selbst wenn cs nicht von Scribe wäre.
Der wunderbare, dekorative Rahmen der Kgl. Bühne, ein Nahmen,
den wir gar nicht mehr vermissen möchten, wenn er sich auch öfter
ein wenig stark aufdrängt, gab dem Stück noch eine angenehme
Haltung, und das dichioesetzteHans kam zu seinem Vergnügen und
zeigte sich äußerst beifallsfreudig. Dieser Beifall kann freilich über
einige Schwächen nicht hinwcgtäuschen, Schwächen, die sich in letzter
Zeit schon wiederholt auffällig geltend machten und die in
einem seltsamen Fehlgreifen der Rollenbesetzung liegen. Da
war gleich die tragende Rolle des Bolingbrokc Herrn
Schwab zugefallen. Herr Schwab ist ein eleganter und
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VX1  hnbe einmal einen Prediger irgend einer kirchlichen
.y„L gesellen. Der Mann hatte einen dunkelblauen eng-

- "̂'§.n Savelock au mit einem roth paspelirten, straff an die
g»lic»endei -v . ^ ê„ 1Iub lächerlich kurzen Scwüterkrageu. Da«
Achseln«>>>“' £,» geschmacklos, unschön vor, daß ich es vorzog,
ka« ^  j 0U jj garnjcht uninteressanten Mannes nichtda« a,Vd mein 'beleidigtes Schönt,eitsgefühl an einein

lachenden Gesicht auf der Straße wieder ms
Lgbsche» ^ ' bringen. Darin stimme ich einem sich über
®!5*9Ä >erenben Leser bei, daß die „ernste Thcit,gleit des
mich jjef drunten im Sehooße der heiligen Mutter
Berg''nai ch „£ll(r Lebensgefahr anssetzt, nur durcl, eine dustere.

Tracht versinnbildlicht werden" und daß inan sich
poells« Iŵ n , ĉht d„ bimten Tracht eines Clowns"denken
emen"Ls T̂racht kann dem Berufe entsprechen, kann aber des-

doch unschön sein.
l)a'°  Schülrrpriimiru . Bei der am 29. d. Mts. stattgehabten

&' ffiatui bei Wilh. Hanson, Schlosserlehrling R,ch. Staadt
L- N« .  Spenglerlehrliiig Will,. Hardt  bei Hardt Wwe.,
be>S-.Mmlmg Oskar Herbst  bei Nath. Heß, Schlosserlehrling
N ? Kugelstadt  bet K. Meiner. Schreinerlehrling Wilh.

ecf er beiC. Meyer. Schreinerlehrling Heinr. Freund  der
Zch Gerlach. Schreinerlehrliug Wilh Hebel  bei H Walther.§ »V,inerlehrling Karl Heurung  der K. Kitzluig, Scbuhmacher-
^lina Wilh. Euler  bei PH. Euler, Gärtnerlehrling Fritz
«nn b̂ei Joh. Rau Wwe., Schuhmacherlmg Karl Schmidt
L Schmidt, GärtnerlehrlingKarl Weinig  bei Fnedr.
kUrs» Uhrmacherlehrling Mar Eller  bei Franz Gerlach, Schntt-
KlXhri ina 6t Horn  bei Gebr. Petmecky. Elektrotechniker Karl
Kuller bei Nie. Kölsch, Justallateurlehrlinq Wilh. /Palm  bei

snLnrr Zeichner Hch. Bocher bei Lindes Eismaschineii-
^i .tt̂ mft'Blldhauerlehrling Aug. Cäsar  bei L. Wagner. Bild-
?, !Ä ^ lina Otto Häuser  bei L. Wagner, Bildhauerlehrling
derm Schepp beiE. Schlosser, Maurerlehrliug Rud. SchmittZrn, SdieM  bei E . Schlosser . Maurerteyruug NU ° . TchMiir
&Maurerlehrling  Herrn. Walther  bei G. Schweitzer,
oE -AebriingJ°h- Wollmerscheidt  bei Herrn. Carstens.
ZwmenebruugS , bei P. Knecht, Tüncherlehrling

Schweiber beiJac . Leber Nachf., Zeichner Aug. Heutz
Nüdiaer ^Maurerlehrl 'vg Moritz Röder  bei M. Alter,

-install'atturlesrl'iUg Karl Scheu bei Beilstein, Zeichner Adoi
i ”* sUfer bei 3? Beitscher und Photo,rapheMehrlmgPaul
Benninghausen bei I . Scharmann.

— Lirr AuKchtsKartrnI'ammlLr. Als letztes Lebenszeichen
am Mutigen Tage ihr Dasein beschließenden Privatpost hat

dieselbe ein Gruppenbild anfertigen lassen, welches das Personal
der Privatpost Larstellt. Dieses Bild ist auf Ansichtskarten ver-
hMfaltiat und steht nach seinem demnachstigeu Erscheinen den
Sammlern als Andenken an die Pnvatstadtpost käuflich zu Gebote.

0 Wirtkobanostreit . In der D .sschen Wirthschgft in der
Sdutlaaffe waren gestern Abend mehrere Gäste aneinander gerathen

gab es Worte und dann Thätlichkeiten, ,n deren Verlauf
Ler der Streithähue mit einem Bierglas nach seinem Gegner
warf, aber nicht diesen, sondern einen ganz nnbetheiligten Gast
am Kopfe traf und denselben erheblich verletzte. Der Verletzte,
ein gestern erst zugereister 5oandwerksbursche der Konditor
Mihelm Scherz aus Siegburg, mußte ärztliche Hülfe in
iiehmen.

0 Anfall . Gestern Nachmittag brach an einem aus der
Geisberg- in die Taunusstraße fahrenden Fuhrwerk die Deichsel,
wodurch das vorgespannte Pferd scheu wurde und durchging. Das¬
selbe kollidirte mit anderen Fuhrwerken und rannte schließlich eru
auf dem Trottoir gehendes Kind um, welches dadurch verletzt
wurde und in die unfern gelegene elterliche Wohnung gebracht
werden mußte.

D vergebe » wurde von der städtischen Krankenhans-
Dev'ü'ation die Lieferung des Jahresbedarfs des städtischen Kranken¬
hauses au Putzleinen an die Firma Gebrüder Erkel  hier.

& Mainz , 31. März. Rheinpegel:  1 m 39 cm Vor¬
mittags gegen1 m 47 cm am gestrigen Vormittag.

FriedrichAnspruch

Zer Krieg in Kiidafrttra.
Ein Brief ans Pretoria.

Von dem früher hier ansässig gewesenen, sicher noch in
mtem Andenken stehenden Maler Wich graf  ist ein Brief
,om 21. Februar aus Pretoria am 29. Marz eingetroffen.
Das Private daraus übergehend, dürfte das Nachfolgende wohl
illaemeineres Interesse erregen, weil es von einem Angenzeugen
Sommt, der als Künstler und preußischer Hauptmannd. L. sicher
-in richtiges Urtheil hat. Das Bild, an dem Wichgraf noch malt,
»Henbet er im Auftrag der Transvaal-Regierung. Es stellt den
Lolksrad, etwa 24 Personen, mit Präsident Krüger dar und soll
zur Pariser Ausstellung. In dem Briese heißt es: „Eine ereigmß-
ceiche und aufregende Zeit ist seit Empfang Ihres letzten lieben
Briefes verflossen. Lange waren wir durch die Absperrung der
Engländer außer Stande, mit Sicherheit Nachricht nach Hause zu
senden oder von dort zu empsaugeiu Nachdem nun durch den

Protest der deutschen Regierung ihnen das Handwerk mit dem Weg¬
nehmen deutscher Schiffe gelegt ist, will ich nicht verfehlen, auch
Ihne» einmal wieder Nachricht von den große» Ereignissen im
Allgemeine,, und unseren kleinen privaten Verhältnissen zukommen
zu lassen, lieber die kkriegsbegebenheiten im Großen und Ganzen
stnd Sie ja genügend durch die Zeitungen informirt. Ich kann
Ihnen aber versichern, daß man so an Ort und Stelle, wenn wir
auch, Gott sei Dank, hier in Pretoria dis jetzt vom Kriege nur
indirekt die Folge» gespürt haben, doch ganz anders die Begeben¬
heiten mit erlebt, als Sie es in Europa im Stande sind. Zuerst
die Aufregungen, bis es endlich zur Kriegserklärung kam, dann die
Mobilisirüngi Jeden Tag beinahe versammelte sich die halbe
Stadt auf der Station, um die Einschiffung der Mannschaftenund
Pferde mit anznsehe». Und wahrlich war cs der Mühe werihl
Was sah man da für prachtvolle Bnrengestalten, wie sie sich sonst
gewiß selten genug nach Pretoria verirrten. Diese Kostüme! Jeder
Kerl ein Bild! Und wenn die Abtheilungen angeritten kamen auf
ihren ruppigen, ungestriegelten Kleppern, das Zaumzeug manches
Mal mit Bindfaden zusammeugeflickt, das Gewehr auf dem rechte»
Schenkel aufgestützt, jeden Augenblick fertig zum Gebrauch. Wenn
sie abspringen, werfen sie den Zügel über den Kopf, daß er auf der
Erde hängt, und da bleibt das so unansehnliche und so ausdauernde
Pferdchen geduldig stehen, bis es sein Reiter wieder cholt. Und
was für ein Gegensatz zu europäischen Truppen-Einschiffungen in
die Bahn. Dort Gejohle und Gesinge betrunkener Stimmen, deren
Träger sich künstlich über den Abschied und alle ernste Gedanken
weghelfen wollen, oder das Schelten roher Unteroffiziere. Hier kein
lautes Wort, kein häßlicher Ton, mit freudigem Ernst und «n
gehobener Stimmung geschieht alles Nothwendige ohne Kommando,
und bei den praktischen und zielbewussten Leuten geht Alles am
Schnürchen. Auch das Abschiednehmen geht ruhig und würdig
ohne Pathos und doch mit so ernster Empfindung vor sich, daß
uns mehr als einmal die Thränen nahe waren, wenn wir auch
keine näheren Freunde oder Verwandte dabei hatten. Und diese
ruhige Stimmung und Sicherheit ist ein charakteristisches Merkmal
für die ganze bis jetzt durchlebte Kriegszeit gewesen. Alle ängst¬
liche Erwartung und Spannung der ersten Zeit, aste dann er¬
rungenen wunderbaren Vorthcile und herrlichen Siege und endlich
auch das erste Mißgeschick in den letzten Tagen, die Entsetzung
Kimberleys, sind nicht im Stande gewesen, den ruhigen, auf tiefem
Gottvertrauen basirten Gleichmnth der Buren zu erschüttern. Wenn
mau damit vergleicht, wie die englischen,Zeitungen, von, den
furchtbaren Lügereien abgesehen, jede geringste Leistung ihrer
Truppen in widerwärtiger Weise aufputzen und in den Himmel
erheben, so würde das allein schon genügen,, den Ersteren unserr
Sympathieen zuzuwenden. Es wäre zu betrübend, zu denken, daß
die neuere Wendung vielleicht mit der Ankunft, geschickterer
Generale eine bleibende Aenderung im Gang der Kriegsereignisse
herbeiführen könnte. Mich hat es lange gewundert, daß die Eng¬
länder nicht ihre numerische lleberlegenheit besser ausgenützt haben,
um bei der langen offenen Grenze des Freistaats die Buren aus-
zumanövriren, wie sie es jetzt offenbar bei Kimberley, gethan haben.
Bisher rannten sie sich einlach an den geschickt gewählten
Positionen der Buren die Köpfe blutig und konnten damit nichts
erreichen. Sie haben offenbar jetzt Etwas gelernt und fangen an
zu begreifen, daß sie es hier nicht mit wilden Völkerschaften zn
thun haben, sondern auch ihren Verstand etwas anstrengen müssen.
Hoffen wir, daß sie nicht allzu reichlich mit dem Artikel versehen
sind. So viel ich die Engländer in Johannesburg kennen gelernt
habe, hat sich ihr ganzer Intellekt einseitig nach der Seite des
Erwerbs hin entwickelt. — Inzwischen ist nun, um auf unsere
persönlichen Verhältnisse zurückzukommen, mein Bild der Vollendung
nahegekommen, nachdem ich alle, durch die Kriegszeiten mir ent¬
gegenarbeitendeSchwierigkeiten glücklich überwunden habe. Leicht
war es nicht, und ich bin glücklich, daß_e§ nun so gut geworden
und dem Abschluß sich nähert. Noch wissen wir, freilich nicht, ob
es möglich sein wird, die ganze» Ausstelliiiigsobjekte nach Paris zu
expediren. Die Regierung hat die französische Regierung ersucht,
sich mit der englischen in Verbindung zu setzen, um von ihr das
Versprechen zu erlange», daß sie die Sendung zur Pariser Aus
stellung nicht aufhalten werde. Noch ist kein Bescheid darüber ein¬
getroffen. Hier dokumentirt sich das zunehmende Interesse des
Publikums durch immer zahlreichere Besuche, die mir schon
allmählich etwas lästig werden. Neulich waren ca. 30 Herren und
Damen von russischen'und belgischen Ambulanzen da unter Leitung
von vr. Mansfeld(unser Kultusminister) und seiner Frau. Em
andermal brachte Mr. Reiz die deutschen Offiziere, von denen in¬
zwischen schon einer gefallen ist.

* --
hd. Koriin» 31. März. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus

London:  Lord Roberts telegraphirte gestern aus Bloemfoutem:
Infolge der Aktivität des Feindes an unserer unmittelbaren Front
und seiner feindlichen Haltung gegen, die Burghers, welche unter
den Bedingungen meiner Proklamation kapitulirt haben, hielt ich
es für nothwendig, ihn von einigen Kopsen zu vertreiben, welche er
bei dem Karee-Siding-Bahnhof, wenige Meilen südwestlich von
Brandfort, besetzt hielt. Die Operationen wurden erfolgreich von
der7. Division Tuckers, unterstützt von der1. und3. Kavallerie-
Brigade unter French und Legallys Regiment berittener Infanterie,
ansgeführt. Der Feind zog sich nach Brandfort zurück und rvrr
halten jetzt die Kopjen besetzt. Unsere Verluste sind: 1 Haupt¬
mann tobt, 7 Offiziere und 100 Mann verwundet.

hd. London, 31.März. Aus Pretoria  wird vom 30. März
gemeldet: Am 28. beschossen die Buren das englische Lager bei
Fourteen Stream. Die Engländer, welche die Beschießung ohne
besondere Energie beantworteten, zogen sich über Nacht auf ihre
Stellungen zurück. Ihre Verluste sind unbekannt. — Aus Krorr-

refflicher Schauspieler, er führte gestern seine Aufgabe auch ein¬
seitlich, sicher und geistvoll durch. Aber es scheint doch ganz klar,
»aß eine kraftvollere, markantere Erscheinung für den Politiker des
Friedens geeigneter ist, denn die Aufgabe, welche der Sir vertritt,
^fordert nicht nur einen mit allen Wassern gewaschenen, der
ntriguanten Herzogin überlegenen Hofherrn, sie erfordert auch einen
Lharaktcr, einen wuchtigenMann, während dieser Bolingbroke vor-
viegend amüsant und windig war, bei diesem Jntriguenspiel nicht
siel höher zu bewerthen, als seine Gegnerin. Herr Leffler hätte die
Schlange zertreten, hätte diese Rolle spielen müssen,wenn sievollwerthig
besetzt sein sollte. Die Partie der Herzogin, als einer schon etwas
älteren Charakterrolle, sollte von Rechts wegen Fräulein Santen  zu¬
gehören. Hier aber war es entschieden vortheilhast, daß Fräulein
Willig  sie übernahm. Fräulein Santen würde bei aller Gemeinheit
InderNarurderOberhofineisterin.sovielwirsienachsovielenvornehmen
Darbietungen kennen, doch die Dame nicht ganz haben verleugnen
können, die Herzogin aber scheint, wenn wir die Auffassung des
Fräuleins Willig aceeptiren dürfen, nichts zu sein als eine überaus
listige, fauchende Giftschlange. Vielleicht, —wir sagen nicht gewiß—
hat sie auch der Dichter so gedacht, schon um einen Gegensatz zu
Bolingbroke zu schaffen. Mit einer frappirenden Natürlichkeit brachte
die Künstlerin diese Auffassung zur Geltung: dieser falsche Blick, diese
niedrig arrogante Miene der Herrschsüchtigen, dazu das jetzt hart und
höhnisch klingende Organ. Hätte diese Gattin des Oberfeldherrn
ein Bettlergewand getragen, es wäre ein Vorbild gemeiner Weib¬
lichkeit geschaffen worden, wie es sich etwa Hauptmann für seine
Hanne nicht besser wünschen könnte. Neben der Darstellung
von temperamentvollen, von der Rolle getragenen Heldinnen,
der Fedoren und Theodoren, dürfte die Darstellung von
Charakterrollen ähnlicher Art, wie die der Herzogin, der
künstlerischen Individualität der Darstellerin sehr gut liegen,
und somit hat der Besetzer der Rolle hier mit Glück den
Dfadfinder gemacht. Die Leistung des Fräuleins Willig fandI

mit Recht den lebhaftesten Beifall, einmal sogar bei offener Scene,
und eine Blumenspende wurde ihr zu Theil. Die Königin wurde
von Fräulein Scholz anmuthig— das ist ja selbstverständlich—
verkörpert, fand aber auch eine entsprechende Charakterisirung.
Dieser weiche, schwankende Frauencharakter koutrastirte auf das
Schärfste mit dem der Herzogin, hierzu trug auch das volle, deut¬
liche und klangschöne Organ dasSeinige bei. Gänzlich verunglückt
erschien die Besetzung der Nolle der AbigaN durch Fräulein
Doppelbauer,  indem sie auf das Direkteste, jedem Zu¬
schauer deutlich, den klar ausgesprochenen Absichten des Dichters
zuwiderlief. „Da ist die kleine  Abigail", sagt Bolingbroke,
und dann weiter: „Sie haben Recht, Masham, ein aller¬
liebstes Mädchen, naiv , graziös  und geistvoll ." Man
hat nichts von dem entdecken können. Die Darstellerin mag
eine annehmbare, muntere, ländliche Soubrette sein; darauf weist
ihre Erscheinung und Spielweise hin. Aber mit ein Paar sprechenden
Augen ist die durch und durch pikante, wichtige Rolle der Abigail
nicht gespielt. Vor Allem fehlt es (und wir haben bereits beim
Engagementsgastspiel sehr deutlich darauf hingewiesen) der Kunst,
lerin an einem ausdrucksvollen Mienenspiel. Ihr Profil und die
Wangeupartieen sind ihr dabei hinderlich. Man thut ihr gewiß
keinen Gefallen, wenn man sie in Rollen hinausstellt, die sie
unmöglich vollgültig vertreten kann. Herrv.. Hülsen, der aus
Reisen ist, und der für so etwas „Blick" hat, würde die Rolle
vermuthlich anders besetzt haben. Eine wackere Leistung bot Herr
Zimmermann  als Masham. Er ist von guter Erscheinung, ge¬
fälligem Wesen und sein Spiel wirkt stets sympathisch und an¬
gemessen. — Das Stück war flott inscenirt und die Darstellung
erweckte im Allgemeinen Interesse und fand, wie gesagt, lebhaften
Beifall. „Ein Glas Wasser" ist somit als eine willkommene Er¬
gänzung des Repertoires Seitens der Abonnenten aufzufassen und
mit einem solchen Effekt kann eine Theaterleitung immer zufrieden
sei». beb. V. L.

aintUmcriciiö oie znuajuuji r t,w. .
«emmtr Cronse und Gradier am 20.Marz sich in einer Entfernung
von4 Stunden von der Stadt Wynbur« befanden, von wo au«
sie Austrenaunaen machten, die Eisenbahn « mp . General
Dcwet befand sich am 29. bei der Modderbrucke Der Kouuuandant
Crowter mit einer kleinen Ablheilung Freistaailer, welche General
Dewet am 20. März verlassen hatten, waren auf dem Weg nach
Ladybrand.

l,d. Kerstin. 31. März. Dem„Berliner Tageblatt" wftd aus
London  telegraphin: Rach Privatmeldungen von Lord Robert«
erwartet dieser eine Beendigung der Campagne nicht vor Anfang
Mai oder Mitte Juni. Die Verzögerung würde nicht sotvo.st durch
den Widerstand der Buren als vielmehr durch die großen Schwierig¬
keiten veranlaßt, die Infanterie durch ein so armes Land, wie der
Freistaat ist, hindurch zu führen.

l»l. Konvoi«. 81. März. Aus Kapstadt  wird vom30.März
gemeldet: Gestern ist wiederum ein Buren-Gefangener am TyphnS
im Hospital von Simonstown gestorben. Seit Sonntag sind im
Gaiizen8 Buren dem Typhus erlegen.

hd. Kapstadt, 81. März. Die Abfahrt der Dampfer, welche
die gefangenen Buren nach St. Helena schassen sollen, ist auf morgen
festgesetzt.

hd. Dresden, 31. März. Gegenüber einer Mittheilung der
Londoner„Evenning News", daß der deutsche Kaiser sich mißlicbig
über den Gesandten der Transvaal-Republik, vr. Leyds, ans- ,
gesprochen und sich geäußert haben soll, daß er nicht beabsichtige,
von vr. Leyds fernerhin noch Meldungen entgegenzunehmen, ver¬
öffentlichen die „Dresdener Neueste» Nachrichten" ein. Telegramm
von vr. Leyds, weiches folgenden Wortlaut hat: „Die betreffend»
Mittheilung der„Evenning News" ist eine böswillige Erfindung.
Fragen Sie zu Ihrer Sicherheit noch beim deutschen Auswärtigen
Amte an." Nach oieser Antwort ist also dem vr.Leyds von dies«
angeblichen Aeußerung des Kaisers nichts bekannt.

Kehle Nachrichten.
SontinenlLl -TeIe !,ri >vven -llomv »«n«k.

Lissabon, 31. März. Der Minister des Aeußern verlas in
der Kammer die Berner Depesche, welche das Urtheil in der Delagoa-
bahn-Angelegenheit mittheilt. Er erklärte, die Negierung werde die
Entschädigung, wozu sie verurtheilt sei, binnen Kurzem ohne Zu-
hülfenahme einer inneren oder äußeren Anleihe zahlen.

Uo«n, 31. März. Hiesigen Blättern zufolge nahm der Ge-
schäftsordnungsansschuß der Kammer den Bericht Chiminis ub«
die Abänderung der Geschäftsordnung an, der heute in der Kamm«
eingebracht werden soll. Unter den vorgeschlagenen Slenberunga»
sind hervorznheben: Der Präsident soll ermächtigt werden, nachdem
der Ordnungsruf einmal erfolgt ist. mit Zustimmung des Hauses
die Censur zu verhängen. Diese soll die Entfernung des Ab¬
geordneten ans dem Saale ans den Zeitrani» bis 8 Tagen im
Gefolge haben. Wenn sich der Abgeordnete weigert, den« aal zu
verlassen, soll der Präsident berechtigt sein, das Einschreiten ein«
bewaffneten Abtheilung zu verlangen und ben Ausschluß auf btt
Zeit bis zu 16 Tagen auszusprecheu. - Die „Tribuna" meldet:
Nachmittags hätte in einer Versammlung im Büreau des Kammer-
Präsidiums anscheinend der Gedanke an den Rücktritt des Prästdmm«
vorgeherrscht; morgen werde eine abermalige Versammlungendgültig
hierüber beschließen.

Develkbenbüreau verold.
Keelin. 31. März. Der Ausschuß des Bundes der Land-

wlrthe hielt am 29. d. M. in Berlin eine außerordentlicheSitzung
ab, um zu dem Entwurf eines Fleischbeschaugesetzer
Stellung zu nehmen. Wie die„Deutsche Tageszeitung" erfährt,
hat derselbe sich fast einstimmig dahin ausgesprochen, daß es füi
die deutsche Landwirthschaft unmöglich sei, über die Beschlüsse de«
zweiten Lesung hinonsgehende Konzessionen zu machen.

Paris , 31. März. Die „Aurore" giebt eine kurze Ucbersich»
über die Enthüllungen Esterhazys,  die derselbe vor dem
französischen Generalkonsul in London gemacht haben soll. Esterhaztz
giebt zu, während dreier Jahre eine ganze Reihe Fälschungen
verübt zu haben, welche ihm von seinem Corps-Kommandem
befohlen worden waren. In seiner Aussage üb« dak
Natioualistcn-Komplott hat Esterhazy dem Konsul sichere Be¬
weise über das Etnvernehinen zwisckten General Raget und
Däroulbde betr. des militärtseyen Staatsstreiches unterbreitet. —
Aus Konstantinopel  wird gemeldet, daß die russischen Forde,
rungen, betreffend die Eisenbahn-Konzession, im Prinzip an¬
genommen sind. Es bleibt augenblicktich nur noch das Abkommen,
betreffend die Abgrenzung des Schivarzen Meeres, zu regeln.

Ron«, 31. März. Die gesummte Presse bezeichnet die Situation
als sehr kritisch und drückt die Ansicht ans, daß selbst, wenn
Colombo zurücktritt, eine politisck>e Krisis unvermeidlich  sei.
— Gestern Abend fanden vor der Kirche San Carlo  große
Stndenten-Demoiistrationen statt. Dieselben waren gegen einen
mißliebigen Prediger gerichtet. Die Polizei mußte energisch ein«
schreiten, um die Ruhe wieder herzustellen.

Uew-Uofk , 31.März. In den Berhandlungen zwischen den
Deremigten Staaten von Nordamerika und Dänemark bezüglich des
Ankaufs der dänischen Antillen  ist eine Verzögerung em-
getreten. Die dänische Regierung fordert nunmehr bte Bezahlung
von 15 Millionen Francs. Man glaubt, daß die Veremtgtcn
Staaten diese Summe zahlen werden.

Hongkong. 31. März. Kwing-ju-Pui. der bekannte chinesische
Reformator, dessen Verhaftung gestern gemeldet wurde, ist gestern
während man ihn von Hongkong nach Canton schaffte, entflohen
Er befindet sich augenblicklich in Makao in Sicherheit.

vh. Kerlin. 31. März. Das „Berliner Tageblatt" melde»
aus Budapest:  Der Advokat Horvath wurde von dem unter,
leaeneu Prozeßgeqner, ©nribalbianer und Marsalakämpfer Nyuly
erschossen. —'  Die Morgenblätter melden ans Köln:  Das
frühere Trockenhaus  der ehemaligen Pnlvermühle Poulmenthal
unweit Ruvpichterroth, flog in die Luft.  Zwei Kinder wurden
sofort getödlet, ein drittes schwer verletzt.

hd. Wien, 31. März. Aus allen Laudestheileu laufen Meldunge»
ein übe, große Verkehrsstörungenund kolossalen Schaden. weld,en
der anhaltende starke Schuee sturm angerichtet hat. Auf der Franz
Josefsbahn und der Ostbahu sind mehrere Eisenbahnzuge cm Schnee
stecken geblieben. Zwei Züge entgleisten. Auf mehreren Lokalbahner
ist der Verkehr eingestellt.

hd. Paris . 31. März. Infolge eine? Schmähbriefes
welchen Gras Lubers, Mitglied des bekannten Jockey-Klubs, an
Baron Robertv. Rothschild  richtete, sandte die,er dem Grafen
seine Zeugen, nämlich den Grafen Dijon und den Grafen Castellane
Die Zeugen widersetzten sich einem Duell, da Rothschild noch nicht
großjährig sei. Infolge dessen hat Rothschild einen beleidigenden
Brief an seinen Gegiter gesandt.

hd. London, 31. März. Aus Montevideo  wird gemeldet:
Infolge der in letzter Zeit niedergegangenen schweren Regengüsse
sind sammtliche Flüsse in Urnauay über die Ufer getreten. Ungeheure
Landstrecken stehen unter Wasser. Der Schaden ist em enormer.
Man befürchtet, daß die diesjät>rige Ernte durch das Hochwasse»
vo llständig vernichtet ist.
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Wiesbaden. Kaufhaus Führer , 48. Kirdigasse 48. Telephon 309.
IliBrraii!

Wichse ohne Schwefelsäure
föiamant-Mt -Pclm
«Rud.Stareke,Melle/.Hann.

ist die allerbeste!
sie putzt am leichtesten , konserviert das Leder , ist im
Gebrauch am billigsten . Käuflich lu den Kolonial¬

waren - und UrogienffCschUften.
F66

Landbutter, täglich frisch, bei5 Pfmid imd mehri  93 Pfg.
€ . F . W . Sehwanhe , Schwnllmcherstr. 49. Telefon 414.

Nach dem nunmehrigen Eintreffen der erwarteten

ist mein Lager wieder auf das Reichhaltigste— in allen Grössen und Arten—assortirt. Zur
Besichtigung meiner Collection, unter der sich auch diesmal wieder hervorragend schöne Exoten
befinden, lade ich ergebenst ein. 4302

Bedeutende Auswahl in

Salon-Teppichen, Speisezimmer-Teppichen, Läufer-Teppichen,
Gebet-Teppichen, Vorlagen, Divan decken, Kasacks, Kelims

u . s . w . u . s . w.
Streng reelle, billige Preise. — Auswahlsendungen bereitwilligst.

Wiliielmstrasse 12. ^ fltltfMl Willielmstrassc 12.
Königlicher Hoflieferant.

Gesellschaft„Floria“.
Morgen Sonntag , den 1. April, Nachmittags 31/* Uhr:

Ansflug nach Biebrich
(Saal zur neuen Turnhalle).

Hierzu laden wir unsere Mitglieder, deren Angehörige. sowie
Freunde und Gönner ergebenst ein. Der Vorstand.

Verkauf zu Original -Preisen in Niederlage.
Anfertigung nach Maass.

Münchner Lodenfabrik
Job. Gg.  Frey, München.

Specialitüt:
Gebirgs -, ffamen-

und wasserdichte I «de » ,
sowie aus denselben gefertigten

Joppen , Costnmes , Capes,
Mäntel und Havcloks.

Depot von Touristen-
Ausrüstungs -Gegenständen.

Vertreten durch

Caa*l Braun , Wiesbaden,
Inhaber G*j « Hering,

13 . Micltelshcrg 13 .
ca Kürschnereiu. Aufbewahrungs-Anstalt, ea

Grosses Lager in allen Preislagen:
Filz-, Stroh- Seiden- und Klapphüte.

Mützen eigenen Fabrikats für Livrde,Herren,Knaben u. Mädchen,
liegen- und Tonristen-Schirmo. Cravatten etc. 929

Reise
Körbe, Reise-Koffer,Rohr¬
platten - u. Kaiser-Koffer,
Handkoffer, Handtaschen,

Umhängetaschen,
Touristentaschen , Ruck¬
säcke,Wäschesäcke,Plaid¬
hüllen , Schirmfutterale,

Toilette-Nececsaires,Trinkflaschen,Reiseriemen von der einfachsten
bis feinsten Qualität finden Sie sehr vortheilhaft im 4609

48. Kircligasse 48.
Telefon 2 « SS.Kaufhaus Führer,

Grösstes Galanterie-, Leder-, Luxus- und Spielwaaren-Gescliäft.

Kanreltaschen-Divans und Garnituren in
allen Bezügen in guter Ausführung und
großer Auswahl . 4421
Jen » Meinecke , Möbel - n. Dccorationsgesch .,

Schwalbachcrstraße 32 , Ecke Wcllritzstr.

Phllocrin
(gesetzt, geschützt).

Dieses erfrischende Haarwasser ist ein aus¬
gezeichnetes Mittel zur Vorbeugung der lästigen
Schuppenbildung; es stärkt die Haare, verhindert
deren Ausfallen, sowie das unangenehmeJucken
der Kopfhaut.
Pliilocrin trocknet das Haar nicht aus, sondern

macht es glänzend und geschmeidig.
Pliilocrin ist wasserhell,also nicht färbend und

besitzt einen äusserst angenehmen Wohlgeruch.
Fl. 1 .85 und 8 .85 Mk.

Ferner empfehle ich als bewährte Haarwässer
zur Anregung des Haarwuchses: 4188

de i&ailnfne
Fl. 1.35 und8 .35 Mk., Ltr. 6. — Mk., sowie
ISay -Mutn (St. Thomas)

Fl. ca. */s Ltr. 1 .85 Mk., ca. 3/i Ltr . 8 .85 Mk
Birken -Ralsam

Fl. 1 .85 und 8 .85 Mk.

Dr. M. Alberslieim, Fabrik feiner
Parfümerien,

Lager amerik., deutscher, englischer und
französ. Specialitäten , sowie sfimmtliclier

Toilette -Artikel.
(B»arU - iaötel ) ,

Wiliielmstrasse 30.
Frankfurt a . M., Uaiscrstrasse 1.

Versandt nach auswärts gegen Nachnahme. —
Ausführliche Preislisten auf Wunsch franco.

Kinder-Wäsche-Äusstattungen.

Wiesbaden

\\

Mädchen-Hemden
in 5 verschiedenen Formen und

jeder Grösse

Mädchen-Beinkleider
geschlossen , offen und Knieform

Mädchen-Röcke
mit und ohne Leib

gehäkelt, gestricktu.alle Stoff-Arten

Kinder-Schürzen
Kittel- u.Trägerform alle Grössen

weiss, schwarz u. farbig
AnfertlßBiig nach Maas»oder Master.

_A.u hwähl
geeigneter Stoffe, Stickereien etc.

Eigene Arbeitsstube,

Carl Claes
Wiesbaden , Bahnhofstrasse 3«

Für » Confirmanden
und Convmunicantei

Preisermassigung!
Photogr. Atelier Carl Engel,

Scerobenstrasse 25 .

Ia Tapczicr-Stärke
per Pfd. 20 Pf., bei 25- 50 Pfd. 18 Pf., bei 100 Pfd. 17 Pf.

Ia Leimpulver,
kein Einweichenu. Kodien mehr, dabei stärkste Bindekrast». größer«-
Ausgiebigkeit wie Leim selbst, per Pfd. 50 Ps.. bei 10 Pfd.48 Ps.
empfiehlt 11. Zboraiiki , Rö'.nerberg 2/4. 3
Wen!

. zu Mk . 1. 50 , 5 .40 , 0 .30,
/ / 4 .8 « u. s. w. (per StufeI

30 Pf.), geölt, in kräftigen
sicherer Constmction. 4617

48 . Kircligasse 48 .'

Lekal-Sterbe-Versiclierungs-Kasse.
aiöciister Mitgliederstand aller hiesige« Lterdekaffe«.
iriiliffst «»- Ltcrbedcitrag . Kein tSintrittegeld bis zum

Alter von 40 Jahren . — Altersgrenze: 48. Lebensjahr.
Sterverente werden sofort nach Vor ..
der .Sterdenrkunde gezahlt. — Die Vev

ovtl Sterverente werden sofort nach Vorlage
RWdde 4 * der .Sterbenrkunde gezahlt. — Die Ver-4
mögenslage der Kasse ist hervorragend' günstig. Bis Ende 1888
gezahlte Renten: 183,818 Mark. — Anmeldungen jeder¬
zeit bei den Vorstandsmitgliedern: Meli , Hellmundstraße 37;
l.enius . Hellmnndstr.6, lind»rii !>sam <-„ , Wcllritzstr. 51,sowie
beim KassenboteiiÄ'oiI -»Bmsson*f, OromenftTaBe 25. F 326;

Weltbund
zur Mämpfnng der Vivisektion

Abtheilung Wiesbaden.
„Ich unterschreibe gern das Urtheil von Professor vr . rned.

Claims, daß Vivisektionen, tziialvolle Operationen und Ver-
stünimcllivgen an lebenden Thieren für die natiirwissensdiaftlidic
Erforschung der Wahrheit ebenso zweideutige Resultate geben, wie
die Tortur für die gerichtliche. Jedenfalls ist es weder nöthig noch
rathiam, dergleichen Versuche in einem eigenen Kursus von Vor- :
lesungen zu wiederholen, einestheils, weil es hierbei an der »öthigen
Rnhe fehlt, andererseits, weil die tägliche Gewöhnung an das
Augstgeschrei und an die Zuckungen gemarterter Thiere mehr ge¬
eignet scheint, Henker, als Aerzte zu bilden."

vr . Hen sing er (Enchklopädie der Medizin).
„Ich habe längst die statistische Bemerkung gemacht, daß die

großen positiven Entdeckungen der exakten Physiologie eine durch¬
schnittliche Lebensdauer von etwa vier Jahren haben.

vr . Lotze (Verfasser des Mikrokosmos).
„ES kann doch Niemand so dumm sein, zn glauben, daß

derselbe Experimentator, welcher Vormittags Thieren die entsetz¬
lichsten Qualen verursachte, Nachmittags seine Mitmenschen sorgfältig
und mit Aufgebot der Nächstenliebe behandeln werde. Im Gegen-
thcil ist es in 99 von 100 Fällen gewiß, daß diese Bcha»dlniig nur
eine Reihe von Experimenten sein und den Patienten schließlich dem
Sezirtisch der pathologisä)en Anatomie überamworten wird."

Prof. vr . Eduard Reich.
„Die Thierversuchemit Medikamenten sind trotz ihres wisten-

schaftlichen WertheS ganz unfruchtbar geblieben für die Behandlung
von Krankheiten, und im großen und ganzen stnd die Aerzte heule
am Krankenbette uni kein Haar besser bewaffnet, als sie es vor
50 Jahren schon waren."

Prof. vr . Felix von Niemeyer.
Wie uns Frau Lilli Lehmann-Kalisch mitteilt, so faßt fetzt auch

in Paris die Antivivisektion Boden. Die allgemein geschätzte Künstlerin
und große Gegnerin der Vivisektion, welche dort sensationellen
Beifall gefunden, har mit dem UilterrichtSminister, Herrn Georg
Lcygnes, Unterredung über dieses Thema gehabt, und ist derselbe
in allen Punkten mit ihr einverstanden. F443

Anmeldungenstnd»ach wie vor Alwinenstraße8 zu richten.

Confirinanden-ADiüffe cari Megger j
Ecke Ellenbogen - and Neusffasse*
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